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Predigt zu Karfreitag 2009, Friki (Pfrin. Claudia Kettering)

Liebe Gemeinde,

wie fassen wirs?

Dornenkrone Karfreitag.

Wie fassen wir das Unfassbare?

Lassen Sie mich einmal so anfangen:

„Nicht ohne meinen Sohn!“ - so könnte - ähnlich wie der Titel eines  bekannten Buches - „nicht ohne meinen Sohn“, so könnte Gott -Vater zu uns sagen.

Nein, keine Angst, liebe Gemeinde, es geht mir nicht darum, etwas theologische zu verkomplizieren. Im Gegenteil.

Nein, an diesem Tag der Passion und des Kreuzes, oder vielmehr gerade in den Kreuz- und Passionszeiten unseres Lebens, wo unser Glaube auf dem Spiel steht, da muss Gott das ganz oft sagen. “Nicht ohne meinen Sohn Jesus Christus“. 

Da muss es sich für uns erweisen, ob wir Christinnen und Christen sind, ob Jesu Kreuz für uns Sinn haben kann.

Lassen Sie mich Ihnen, liebe Gemeinde, eine Begebenheit aus der Notfallseelsorge erzählen:

„Ist es Zufall oder Fügung, was mir passiert ist?“, fragte mich eine blutjunge Frau, deren Beine bei einem Autounfall schwer verletzt worden waren. Der Fahrer, ihr Freund, musste nur zwei Wochen im Krankenhaus liegen, konnte, als ich sie ein paar Tage nach dem Unfall wieder besuchte, wenn auch noch humpelnd, bereits wieder gehen.

Zufall oder Fügung: dass so ein lebenszerstörerischer, gemeiner Unfall auf einer kurzen, häufig gefahrenen Strecke passiert ist?

Was würden Sie da antworten?

Sagen wir „Zufall“ — dann ist dieser Unfall ganz und gar sinnlos. 

Dann – das heißt das ja - passt Gott nicht auf uns auf, sorgt sich nicht um uns.

Dann ist überhaupt alles Glück im Leben — eben Glücksache. Oder Ellenbogensache. 

Und alles Unglück — halt einfach Pech. Durch das wir schlimmstenfalls auf der Strecke bleiben: verbittern, vereinsamen, verarmen, zugrunde gehen.

So sieht´s aus, wenn wir diesen grausamen Unfall „Zufall“ nennen.

Sagen wir „Fügung“ - dann ist unser Leben vorprogrammiert. Dann sind wir zwar in Gottes Hand. Aber dieser Gott weiß schon längst, 

- dass unser Enkelkind keine Lehrstelle bekommt, während die sich noch die Finger wundschreibt und wir ihn um Hilfe flehen. 

- dass unsere Tochter, die gerade  Gottes Segen in der Kirche bekommen hat für ihre Ehe in einem Jahr aufs Hässlichste betrogen werden wird. 

- dass so manchem Patienten, der sich abmüht mit Therapie, keine Heilung beschieden ist.

Gott weiß das alles bereits, so sieht´s aus, wenn wir von „Fügung“ sprechen.

Bei „Fügung“ sind wir zwar in Gottes Hand — aber was für ein Gott ist das, in dessen Hand wir da sind?

Einer, bei dem Hoffen, Bitten und Handeln gar nicht zählen. Nicht unsere Mühen und nicht unser Lebensmut. Denn wenn alles Fügung ist, ist doch auch all unsere Anstrengung umsonst.

Noch schlimmer.

Wenn wir in diesem Fall sagen „Fügung“, dann heißt das, dass alles, wirklich alles, was geschieht, „Fügung“ ist.

Fügung, dass Kinder umgebracht und vergewaltigt werden.

Fügung, dass täglich 40 000 Kinder in der Welt verhungern.

Fügung, dass ein Wirbelsturm, wie jetzt vor kurzem, den Ärmsten der Armen auf Haiti ihr Letztes, Weniges nimmt, eine Wellblechhütte, eine uralte Kochplatte, ein bisschen Maisvorrat.

Zufall oder Fügung?

Sie merken, liebe Gemeinde, das ist doch die Wahl zwischen Pest und Cholera, zwischen Erhängt oder Erschossen werden, diese Wahl zwischen „Fügung“ und „Zufall“.

Zufall – dann ist Gott machtlos und es regieren die Gesetze des Dschungels im Leben. Dann ist der Ehrliche und Anständige wirklich der Dumme. Und recht hat, wer zusieht, so viel wie es geht, vom Lebenskuchen abzukriegen, koste es, was es wolle.

Fügung – dann ist unser Tun und Machen, all unser Wille vergeblich. Denn dann ist alles vorausbestimmt.

- Vorausbestimmt von einem Gott, der, mit Verlaub, über Wunden und Leichen geht.

Darum, liebe Karfreitags-Gemeinde, müssen wir von Christus sprechen.

Darum, weil er die Erlösung aus dieser schlechten Alternative Zufall oder Fügung ist.

Das ist die Botschaft des Karfreitags, die Botschaft des Kreuzes.

Christus ist die Erlösung.

Denn unser Gott wird wenn wir ihn in den Passions- und Kreuzzeiten unsers Lebens verzweifelt und bitter fragen: Zufall oder Fügung?, 

unser Gott wird uns immer sagen: “nicht ohne meinen Sohn“, 

will heißen:

weder Zufall noch Fügung.

Die Antwort unseres Gottes auf unser Leid ist:

Unser Gott ist wie Jesus Christus.

Unser Gott will wie Jesus Christus sein.

Diese Antwort Gottes ist der Karfreitag.

Diese Antwort Gottes haben wir zu verstehen gerade heute.

Ich will es noch einmal anders sagen:

Wir leben ja, so glauben wir, in der Welt, die Gott geschaffen hat.

Die Natur ist von Gott geschaffen und darin auch die Naturgesetze.

Eines davon ist das Hebelgesetz.

Das haben wir vielleicht alle mal in Physik gelernt.

Ein schwerer Stein kann gewiss mit einem Griff von oben her gehoben werden. Mit ungeheurer Anstrengung.

Oder nach oben, indem man ihn von unten packt. Mit ungeheurer Anstrengung.

Man kann ihn aber auch von unten heben — mit einem entsprechend langen Hebel.

Ein super Trick sozusagen um selbst schwere Lasten zu heben.

“Gebt mir einen Punkt, weit weg genug von der Erde, und ich hebe die Welt aus den Angeln“, hat respektloserweise Archimedes, der Entdecker des Hebelgesetzes.

Liebe Gemeinde, Jesus Christus ist sozusagen der Hebel Gottes, mit dem Lasten gehoben werden. 

Und das Entscheidende dabei ist: Sie werden von unten her gehoben.

Unsere Fragestellungen, unsere spontanen Fragestellungen wie „Zufall“ oder „Fügung“ sind - sie sind unserem Gott fremd, er ist fern von ihnen! Wirklich fern von ihnen.
Aber, liebe Gemeinde, das ist auch die einzige Entfernung, die unser Gott von uns haben will, wirklich die einzige.

Ansonsten will er, der Schöpfer, uns ganz nah sein, viel näher sein als uns lieb ist:

„Nicht ohne meinen Sohn“ heißt:

Ich bin gerade nicht der Gott, fern von euch, der Zufalls- und Schicksalsgott, der ohnmächtig oder gleichgültig zuschaut oder allmächtig euer Schicksal lenkt.

Nicht ohne meinen Sohn, heißt:

In dem Menschen Jesus, in meinem geliebten Sohn, der arm geboren ist, der es zu nichts gebracht hat, der zu Tode gefoltert worden ist und der selber fast an mir irre geworden ist darüber, in dem zeige ich euch, wie ich bin und wie ich wirke.

Unten und von unten, dort wirkt Gott, so wirkt Gott.

Nicht wie die Könige, die von oben Gutes tun.

Nicht wie die Milliardäre, die von oben spenden.

Nicht wie die Strategen, die von oben planen.

Gott wirkt wie Jesus gewirkt hat: 

Als Jesus heilend und froh machend zu Lebzeiten, 

als Jesus, der Christus, der durch Qual und Folter hindurch in den Tod gegangen ist

- und dann wieder lebendig geworden ist und lebendig macht!

So wirkt Gott.

Und in den Passions- und Kreuzzeiten Ihres Lebens, wirkt er auch, 

in jeder und jedem von Ihnen, von uns.

Er würfelt nicht, er fügt nicht. Nicht Zufall, nicht Fügung.

Denn beide enthalten die Wurzel allen Leides,

beide enthalten Macht und Willkür. Letztlich Tyrannei.

Und gerade die wird von unten aufgehoben.

Darum muss unser Gott ganz unten gewesen sein,

dort das Leid erlebt — und überwunden haben.

Damit wir wissen, dass das möglich ist.

Die junge Frau mit den zerstörten Beinen,

das misshandelte Kind, die betrogene Frau, der Lehrling, der keine Stelle bekommt - in ihnen ist unser Gott. Mit ihnen ist Gott.

Das ist die Botschaft des Karfreitags:

Nichts von ihrem Leiden ist vergeblich.

Und nichts davon ist einfach nur Pech.

Aber gewollt ist es, weiß Gott, auch nicht.

Die, die unten sind, die sind Gott heilig wie sein Sohn am Kreuz ihm heilig ist.

Liebe Gemeinde,

der Karfreitag ist so ein wichtiger Tag, weil wir im Grunde wissen:

im Leid, - nicht im Erfolg, nicht im Glück, - im Leid entscheidet sich unser Leben.

Weiß Gott nicht, weil Leid etwa so schön wäre.

- Wir Christen sind keine Masochisten (auch, wenn uns das oft vorgeworfen wurde). -

Im Leid und nicht im Erfolg entscheidet sich unser Leben,

weil, ja, weil wir Christinnen und Christen eine Kette sein wollen, so stark, so schwach wie ihr schwächstes Glied.

Dafür ist Christus unschuldig am Kreuz gestorben – er verheißt 

Verbundenheit, 

Verbundenheit, in unserm Gott, durch ihn, mit ihm, 

gerade auch all denen, die wissen, was Kreuz und Leid ist:

Verbundenheit ist das Glück, das Jesus Christus gerade denen verspricht.

Deswegen, liebe Gemeinde, wollen auch wir Christinnen und Christen kein Glück, auch kein Gottesglück, oder kein Glück des Glaubens, das irgend jemand anderen im Schatten stehen lässt.

Vielmehr wollen wir nicht ruhen bis das Mädchen mit den kaputten Beinen eine andere Perspektive hat als sich von einem frohen Leben verabschieden zu müssen, bis alle, die unschuldig leiden, sehen und entdecken können, wie Gott uns liebt, und dass er uns für ein gutes Leben geschaffen hat,

kein leidfreies Leben, aber ein gutes, 

ein Leben, in dem wir nicht dem blinden Schicksal überlassen sind, sondern das wir gestalten können,

wir wollen nicht ruhen – und Gott selbst wird nicht ruhen, 

bis alle im Leid so viel Lebensverbundenheit gefunden haben, dass sie gar nicht mehr fragen muss, ob Zufall oder Fügung das verursacht haben, 

nicht ruhen, bis diese Frage überflüssig geworden ist.

Wenn es so weit ist, dann haben wir das Glück gefunden, das uns die Dauerangst vor dem Leid verlieren lässt.

Liebe Gemeinde, sehen wir uns die Reichen und Glücklichen an, wie sie in Ghettos leben, in Hochsicherheitstrakten - wie die Könige, die in ihren Schlössern eingeschlossen waren – in ständiger Dauerangst vor dem Verlust dieses Glücks.

Wir reden von einem anderen Glück.

Wer Leid besteht, wie wir das in den Kreuz- und Passionszeiten unseres Lebens tun, der erlebt ein anderes Glück.

Der erlebt, dass Kräfte in uns stecken, von denen wir in gesunden Tagen gar nichts gewusst haben.

Und womöglich gewinnen wir noch mehr, etwas, das weit über das schiere Überleben hinaus geht:

eine Anteilnahme, eine Kraft, uns gegenseitig beizustehen, die mancher nicht für möglich gehalten hätte.

Ja, zuweilen wirft Leid einen nur auf sich selbst zurück.

Auch das gibt es. Das kann geschehen. Und darf auch.

Aber, was ich viel häufiger erlebe:

Solidarität mit anderen, die leiden, Einfühlungsvermögen, Interesse, Zartheit.

Das geschieht unter dem Kreuz,

dass man enger zusammen rückt, sich gegenseitig hält.

Und das Erwachen der eigenen Kraft auch für andere reicht.

Nicht ohne meinen Sohn - so, liebe Gemeinde, wirkt der Gott Jesu Christi:

dass wir erleben können, dass „seine Kraft in den Schwachen mächtig“ ist.

In den scheinbaren loosern, in ihnen steckt die Kraft, Leid zu überwinden.

Die Kraft der Auferstehung.

Um die geht es – gerade am Karfreitag.

Denn die und nichts anderes ist das Geheimnis und das Zentrum unseres Glaubens. Amen.

